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Deutſchland. 

Q Berlin, 19. Jull. Ueberall beginnen die Agitationen zu 
den Wahlen und die Führer der politiigen Parteien geben ſich 
Mühe, eine möglichſt wirkſame ausgedehnte Organiſatlan zu Stande 
zu bringen. Ungeachtet aller Ermahnungen zur Einigkeit und aller 
Verſicherungen, daß die beiden liberalen Parteien die Oppoſitlon 
gegen konſervattve Beſtrebungen nach wohlberechnetem Plane ge- 
meinſchaftlich und im Elnverſtändniß über ihren ſicherſten Wablkandi⸗ 
daten fortſetzen wollen, if vorauszuſehen, daß in den großen Städ- 
ten dieſe Einigung der beiden liberalen Parteien nicht immer 
durchzuſttzen fein] wird. Die bisber in Vereins -Verſammlungen 
angeſtellten Verſuche haben wenigſtens den erwünſchten Erfolg nicht 
gehabt und die Berliner Preßorgane dieſer Parteien, „Bolkez". und 
„Reform“ 2c führen leine verſöhnliche Unterhaltung mit einander. 
Um ſo tröſtlicher ſcheint für vlele Liberale die Bemerkung der 
„Zeidler'ſchen Corr.“ über zwei verſchledene Wahlcomités der kon⸗ 
ſervativen Partei in Berlin geweſen zu ſein, denn viele liberale 
Blätter haben von dieſer kurzen Notiz mit Freuden Akt genommen. 
Unmöglich wäre es fteilich nicht, daß dieſe Trennung der Berliner 
Konjervativen von den erſten Reichstagswahlen auch für die näch⸗ 
ſten fortgeſetzt würde, weil man ſich über die Kandidaten wieder 
nicht einigen kann, indeß iſt dieſe Eventualltät auf keinen Fall von 
irgend erheblicher Bedeutung oder weiterem Einfluß auf das Nejul- 
tat der Wahlen, weil es ſich dabei nur um Perſönlichkeiten han- 
delt und die Differenz, auch wenn fie hier nicht rechtzeitig beiger 
legt werden ſollte, ſich doch nicht über die Kreiſe der Stadt hin- 
aus aus dehnen würde. In Berlin ſelbſt würden aber die Konjer- 
vativen auch bei ungetrübter Einigkeit der Vereine doch nicht leicht 
einen Wahlſteg erringen. Die demagogiſch bearbeitete untere Klaſſe 
der Bevölkerung giebt hier meiſtens den Ausſchlag bei den Wah⸗ 
len, weil die beſſeren Klaſſen theils aus Indifftrenz, theils aus 
Abneigung vor einer Berührung mit dieſem Treiben der politiſchen 
Parteien, den demokratiſchen Agltationen und Wahlen freien Spiel: 


raum laſſen. Es iſt ja auch pſychologiſch begründet, daß das Ge⸗ 
wicht der Autorität in dem Maße zurücktritt, als ſich in der An- 


ſammluug großer Maſſen bildungs- und beſitzloſer Menſchen dem 
Einfluß der auf die niederen Leidenſchaften ſpekullrenden Politiker 
ein günſtiges Feld darbietet. Außerhalb Berlins werden auf dem 
Lande wie in den meiſten Städten unter den jetzigen Verhältniſſen 
mehr als je hervorragende Beamte oder ſonſtige hervorragende 
regierungefreundliche Perſönlichkelten ohne brjonderes Programm den 
Mittelpunkt aller derjenigen Elemente bilden, welche, ſelbſt aus ver- 


denen Gründen oder bis zu 19 t 

e dated ne er der Regierung für die einzig richtige 
Politik und das beſte Programm halten. König Wilhelm und 
Graf Bismarck, deren Thaten, Erfolge und Beſtrebungen, dürften 
auch bei den nächſten Wahlen das verſtändlichſte und wirkjamfte 
Programm für alle preußiſchen Wähler ſein, welche nicht ſchon 
einem ſpeziſiſchen Parteiftandpunfte angehören. Die Regierung hat 
daher auch, wie beſtimmt verſichert werden kann, nicht die geringfte 
Anregung zu einer pofitiven Wahlagitatlon gegeben, und es iſt 
bemerkenswerth, daß auch die gouvernementale Preſſe ſich auf be- 
ſtimmte Agltatlonen im Intereſſe regierunge freundlicher Wahlen 
nicht einläßt, ſondern faſt nur die Zuſchauerrolle übernommen hat. 
Die Regierung glaubt trotz aller demokratiſcher Agitationen ihrer 
thatſächlichen Poſition vertrauen und auf dem günſtigen Boden der 
Thatſachen aller künſtlichen Agttatlons- oder Schußmittel entrathen 
zu können. Selbſt die parlamentarſſchen Verhandlungen des Aus- 
landes und die Preſſe aller Länder und Parteien konſtatirt ja bei 
jeder Gelegenheit unwillkürlich, welche wunderbar günſtige Ver- 
änderungen an Macht, Einfluß und Anſehen wie an Grundlagen 
für die zukünftige wirthſchaftliche Entwickelung Preußen und Deutſch⸗ 
land der Reglerungs-Politik zu verdanken haben. Solche Hinweiſe 
des Auslandes auf die Erfolge der preußiſchen Politik find werth⸗ 
volle Wahlagitationen für die Regierung. — Der Miniſter des 
Innern Graf zu Eulenburg iſt hierher zurückgekehrt und hat kurzen 
Aufenthalt in Hannover zu einer Beſprechung wegen der bevor⸗ 
ſtehenden Organlſatlon benutzt. — Ein beſtimmter Termin für die 
bevorſtehenden Wahlen iſt noch nicht publicirt, wie irrthümlich ges 
meldet wurde. — Eine eigenthümlicht, wenn auch auf anderem 
Gebiete nicht ganz neue Taltik, wird jetzt von den Nationallibera- 
len geübt; dieſelben exportiren von hier nach den neuen Provinzen 
Stimmungs-Artikel und reproductren dieſelben dann hier als echt 
importirte Waaren. Seitens der Kaufleute oder Fabrikanten ſol 
dies allerdings mehrfach ererziert werden, aber auf dem publiciſti⸗ 
ſchen Gebiete iſt das Manöver wohl noch weniger gebräuchlich geweſen. 
Aehnliche Eskamotage bat ſich auch die Berliner „Reform“ heute 
der „Prov.⸗Korr.“ gegenüber erlaubt durch gewiſſe Tranelokationen 
von Worten und Sätzen. — Ein Berliner Korreſpondent der 
„Augsb. Allg. Ztg.“ glaubt den ſüddeulſchen Blättern als Neulg⸗ 
keit auftiſchen zu dürfen, daß Dänemark die Gewährung der von 
Preußen verlangten Garantie abgelehnt habe. Unter Bezugnahme 
auf die Mittheilung der „Prov.-Korr.“: „daß eine Antwort von 
Dänemark überhaupt noch nicht erfolgt ſei“, will ich nur, um einer 
Täuſchung durch dieſen gewiſſenbaften Korreſpondenten vorzubeugen, 
konſtatiren, daß guter Grund vorhanden iſt, die neuere Meldung 
der „Prov.⸗Korr.“ auch für zuverläſſiger zu halten, als die alte 
aufgewärmte des Berliner Korreſpondenten der „Augsb. Allg.“, ob- 
gleich dieſer durch Anknüpfung an den Vortrag des Geh. Raths 
Abeken beim König in Ems ſeiner ſehr alten Neuigkeit einen Schein 
von Wichtigkeit zu geben ſich bemüht hat. — Zur Beſtellung von 
Kautionen in den neuen Provinzen hat der Finanzminiſter für 
Hannover, Heſſen und Naſſau die annehmbaren Staatspaplere ge- 
nau bezeichnet, für Franlfurt a. M. und Schleswig - Holſtein ſich 
deren nähere Bezeichnung noch vorbehalten. 

Berlin, 19. Jull. In Poſen, ſchreibt die „Zeidl. Corr.“, 


Stettiner Zeitung, 


Abendblatt. 


iſt vor Kurzem in Kommijfion bei N. Leitgeber eine anonyme 
Oruckſchrift unter dem Titel: „Die Stellung der polniſchen Geiſt⸗ 
lichkeit unter den obwaltenden Verbältniſſen“ erſchienen, deren 
Zweck weſentlich darauf gerichtet iſt, die Beſtrebungen dis Erz⸗ 
biſchofs Grafen Leduchowski aus dem politiſchen Geſichtspunkte zu 
beleuchten und den reellen Werth derſelben für die natlonale Sache 
des Polenthums darzuthun. Das Weſentliche der Beweisführung 
läßt ſich in den Sätzen zuſammenfaſſen: Es ſei nothwendig, daß 
die Sache der politiſchen Unabhängigkeit Polens auf ihr richtiges 
Fundament, den Kathollclsmus, zurückgebracht werde. Diejen Weg 
habe der Herr Erzbiſchof betreten. Derſelbe ſei ein Pole in der 
vollen Bedeutung des Wortes, aber vor Allem ein Römer und 
Katholik. Eben darauf, daß er vor Allem Römer jet, beruhe auch 
der polniſche Werth des Erzbiſchofs, denn die ganze Macht Polens 
liege im Katholicismus. Ja vielen Kreiſen will man dieſer 
Schrift einen offiziöjem Charakter vindieiren und dürfte daher um 
ſo mehr die Frage gerechtfertigt ſein, ob man denn nicht endlich 
polniſcher Seits aufhören wird, Kirche und Politik mit einander 
zu verzwicken. 

— Oer Biſchof von Kulm, Dr. v. d. Marwitz, hat gleich dem 
Erzbiſchof von Poſen-Gneſen im Hinblick auf die bevorſtehenden 
Wahlen, die Geiſtlichkeit feines Sprengels ermahnt, ſich nicht in 
die Politik zu miſchen und namentlich nicht die polniſch-nationa- 
len Parteibeſtrebungen zu unterſtützen. Die Geiſtlichen ſollen ih 
der Erörterung derartiger Angelegenheiten von der Kanzel enthal- 
ten und, jo lange der Mangel an Prieſtern fortbeſtehe, kein Man ⸗ 
dat zum Land- oder Reichstag annehmen. 

— Wie dle „Köthen'ſche Zeitung“ meldet, iſt die Militär- 
Konvention zwiſchen Preußen und Anhalt abgeſchloſſen und tritt 
am 1. Oktober in Kraft. Gemäß derſelben bleibt das Anhaltiſche 
Regiment in Anhalt in Garniſon, erhält preußiſche Uniform, auf 
den Achſelklappen mit dem Namenszuge des Herzogs verſehen. 

— Der Herr Kriegsminiſter General v. Roon iſt während 
ſeiner Urlaubszeit zwar auf einige Tage nach Berlin gekommen, 
gedenkt aber feinen Urlaub noch welter zu ſeiner Erholung zu be⸗ 
nutzen und erſt zu Anfang nächſten Monats für die Dauer hierher 
zurückkehren. 

Frankfurt a. M., 18. Juli. Zum erſten Male eilt 
die Bevölkerung zur Waßlurne, um die Stadtverordneten zu wäh⸗ 
len. Es ſcheint, daß ſehr ſtark gewählt wird, wenigſtens eben ſo 
ſtark als bezüglich der vorigen Reichstagswahlen. Die Namen der 
von den Vertrauensmännern aufgeſtellten Kandidaten der elf Wahl- 
bezirke liegen gedruckt vor mir. Wenn die Bevölkerung ſich an 
dieſe Wablzettel hält (und ſte wird es), dann kommen 54 tüchtige, 
unabhängige, von keinem Partei-Getriebe voreingenommenen Män- 
ner in die Stadiverordneten-Verſammlung, die zwar mit aller Kraft 
die Rechte und Intereſſen der Stadt vertheidigen und ihre Blüthe 
aufrecht zu erhalten ſuchen werden, die fi aber auch eben jo ge- 
wiß auf den Standpunkt der neuen Verhältniſſe ſtellen und ohne 
Antipathie und ohne Groll an das Werk der Drganijation des 
neuen Kommunalweſens gehen werden. 

Ems, 18. Juli. Der König iſt heute Mittags 1 Uhr 55 
Minuten, begleitet von dem Flügeladjutanten Major Graf Lehn⸗ 
dorff, per Expreßzug nach Koblenz gefahren, begrüßt feine Gemah ; 
lin, die dort heut Morgens von Paris im Schloſſe eingetroffen iſt, 
nimmt an dem Diner Theil und kehrt dann hieher zurück. Vorher 
hatten ſich bereits mit dem gewöhnlichen Bahnzuge zur Begrüßung 
der Königin nach Koblenz begeben der Prinz Georg, der Großfürſt 
Wladimir von Rußland, die Herzogin von Sachſen-Meiningen, der 
Botſchafter Graf Bernſtorff mit Gemahlin, der General-Feldmar- 
ſchall Graf Wrangel ꝛc. Schon in den nächſten Tagen wird die 
Königin in unſerem Kurorte zum Beſuch erwartet. Die hohe Frau 
will Ems noch vor der Ankunft des Sultans ſeben. Der Tag jei- 
ner Ankunft iſt auch heute noch nicht zuverläſſig bekannt; man 
ſcheint bier auf die Meldung von feiner Abreiſe aus England zu 
warten. Soviel weiß man nur, daß der Sultan vor ſeinem Ein- 
zuge in Koblenz in Aachen Station machen will. Der Hofmar- 
ſchall Graf Perponcher hat ſich deshalb im Auftrage des Königs 
ſchon heute Morgens nach Aachen begeben, um für das Nachtlager 
die nöthigen Einrichtungen zu treffen. Zum Ehrendienſt bel dem 
Sultan während feiner Anwe ſenheit in Koblenz find der General 
v. Boyen zu Frankfurt a. M. und der Flügeladjutant Major Graf 
Lehndorff deſignirt. Geſtern Nachmittags fand hier eine Regatta 
und ein Ejel- und Maulthler-Wettrennen ſtatt. Obgleich ſich un⸗ 
aufbörlich ein ſtarker Regen ergoß, gegen den ein Schirm keinen 
binlänzlichen Schutz gewährte, jo hielt der König doch bis zum 
Schluß im Kurgarten aus. e 

— Se. Maj. der König hat vor einigen Tagen bierſelbſt den 
aus Mangel an Mitteln ſiſtirten Bau der neuen katholiſchen Kirche 
in Augenſchein genommen; jetzt wird gemeldet, daß die Gemeinde 
aus der Königlichen Schatulle Mittel zum Weiterbau derſelben er- 
halten wird. 

5 Ausland. 

Wien, 18. Jull. Die Journaliſtik fährt fort, ihre Zufcle⸗ 
denheit mit der letzten Rede des franzöſiſchen Miniſtere Rouher zu 
erkennen zu geben. In der Erklärung dieſee Miniftere, daß 
Frankreich keine ausſchließliche Allianz ſuche, ſieht z. B. das „Frem⸗ 
denblatt“ eine Antwort auf das Drängen der Kriegspartel zu einer 
franzöſiſch-öſterreichiſchen Allianz und begrüßt mit Freuden die 
Thatſache, daß die öſterreichiſche Reglerung vorläufig ſich aller bin- 
denden Engagements enthalten könne. Mit gleicher Genugthuung 
ſpricht ſich die „Preſſe“ aus. Mit nicht geringerer Zufriedenheit 
nimmt daſſelbe Blatt das Gerücht auf, raß König Georg von 
Hannover mit feinem Hofſtaat nach Paris überfiedeln wolle. Es 
fiebt in dieſem Entſchluß den Beweis, daß die Prätendentſchaft des 
Könige Georg in Oeſterreich keinen ausgiebigen Sympathien br- 
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gegnet ſei, und freut ſich, daß Oeſterreich dadurch jedenfalls einer 
Demonſtration ledig geworden iſt. 

— Am 21. wird das Uebungslager bei Bruck an der Leitha 
bezogen werden; man will in demſelben und in der Bereifung der 
ruſſiſch-polniſchen Grenze durch den Marſchall Erzherzog Alkrecht 
eine Antwort auf die ruſſiſch-ſlawiſchen Agitationen in den hieſigen 
ſlawiſchen Ländern ſeben. 

Paris, 18. Juli. Der frühere General⸗Adjutant des Kal⸗ 
ſers Maximilian, General Woll, welcher jetzt in Zurüdgezogenbeit 
in Chantilly lebt, hat an den „Courrier de Tarn et Garonne“ 
einen Brief gerichtet, in welchem er Einiges über den Charakter 
des verrätheriſchen Oberſt Lopez der Oeffentlichkeit preisgiebt, Mit 
Staunen erfährt man, daß Lopez ſchon früher einem der vielen 
Gouvernements gegenüber, welche ſeit Iturbide ſo ſchnell auf ein⸗ 
ander folgten, einen Verrath begangen hatte und daß man dies in 
Mexiko allgemein wußte. Woll war nämlich Präſident der Kom⸗ 
miſſton, welche die Patente der ſämmtlichen höheren Offiziere zu 
prüfen hatte. Lopez präſentirte ſich auch mit ſeinem Patent, er 
erhielt es aber von Woll einfach zurück. Kurze Zeit darauf be⸗ 
gab ſich Woll nach Europa auf Urlaub. Als er wieder zurück- 
kehrte, traf er Lopez in dem Grade eines Eskadronchefs. In der 
Schlacht am San Lorenzo zeichnete Lopez ſich aus, und diente 
namentlich unter ſchwierigen Verhältniſſen den franzöſiſchen Trup⸗ 
pen als Führer. Er wußte ſich auch im Uebrigen dem Marſchall 
Forty und dem Marſchall Bazaine in vortheilhaftem Lichte zu zel⸗ 
gen und zu nähern, und ſo kam es, daß der Kaiſer auf die gute 
Meinung der franzöſiſchen Generäle bin ihn beſonders auszeichnete. 
Neben der Ehrenlegion, die er franzöſiſcherſeils empfing, erhielt er 
auch den mexikaniſchen Orden Guadalupe und wurde bekanntlich 
ſchließlich Oberſt des Reiterregiments der Kaiſerin. Sonderbar 
iſt es immer, daß man ihn trotz ſeiner Antecedentien ſo vertraute. 

Paris, 18. Juli. Die Umflände, welche die Gefangen ⸗ 
nahme Santa Anna's begleiteten, könnten leicht zu einer Jater⸗ 
vention der Bereinigten Staaten in Mexiko führen. So erfährt 
man jetzt ein bisher noch nicht bekannt gewordenes Ditail, welches 
die Rückſichtsloſigkeit der Juariſten in ihrem politiſchen Zorn illu⸗ 
ſtrirt. Der republikaniſche Befehlshaber in Siſal, der dle Feſt- 
nahme an Bord des amerikaniſchen Dampfers „Virginia“ bewirkte, 
iſt mit ſeinen Soldaten über die amerikaniſche Flagge weggeſchrit⸗ 
ten, welche der Kapitän der „Virginia“ auf dem Gangway ausge⸗ 
breitet hatte. 

— Ueber die Miſſion Tegetthoffs berichtet das „Mem. dipl.“ 
folgende Einzelheiten: Der öſterreichiſche Vice-Admiral iſt Sonn- 
abend früh in Paris angekommen und an demſelben Abend nach 
London weitergereiſt, nachdem er von der franzöſiſchen Regierung 
Empfehlungsſchreiben erhalten, deren Agenten angewieſen find, ibm 
Hülfe und Schuß zu leiſten. Von London iſt er nach Liverpool 
gegangen (jedenfalls auch mit engliſchen Empfeblungsbriefen ver⸗ 
jeden) und hat ſich dort nach Newpork eingeſchifft. VBice- Admiral 
Tegetthoff begiebt ſich alſo zunächſt nach den Vereinigten Staaten, 
denn er ſoll unter den Auſpizien des Präſidenten Johnſon zu Lande 
die Hauptſtadt von Mexiko erreichen, da der Weg zwiſchen Vera⸗ 
Cruz für jeden fremden Abgeſandten wirkliche Gefahren dietet. 
Man hofft, daß die Vereinigten Staaten die Schritte des Vice 
Admirals wirkſam unterſtützen werden, zumal er ſich perſönlich gro- 
ßer Sympathie auf dem transatlantiſchen Welttbeil erfreut. Ins 
zwiſchen wird die „Novara“, von einer öſterreichiſchen Flottille be- 
gleitet, direkt von Pola nach Vera Cruz unter Segel geben, wo ſie 
die Leiche Maximiltan's an Bord nehmen fol, wenn Tegettboffs 
Miſſion Erfolg hat. Es iſt daran kaum zu zweifeln und die Aus⸗ 
lieferung wird jedenfalls ohne jedes Löjegeld erfolgen, wiewohl die 
Kalſerliche Familie von Oeſterreich bereit ſein ſoll, ein ſolches in 
jeder Höhe zu bezahlen. 

— Es dürfte nicht ohne Intereſſe ſein, zu erfahren, daß der 
Sultan die Abſicht und den Wunſch gebegt hat, wie mit den übri- 
gen Souveränen auch mit dem Kaiſer von Rußland ein Zujammen- 
treffen einzuleiten, In einer Eröffnung, welche aus Anlaß der 
kandiotiſchen Frage Seitens der Pforte nach St. Petersburg ab- 
ging, wurde, wie der „P. Ll.“ berichtet, in nicht mißzuverſtebender 
Weiſe der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß ſich vielleicht demnächſt 
die Gelegenheit bieten werde, durch einen unmittelbaren Meinunge- 
aus tauſch der Herrſcher ſelbſt einer Verſtändigung näher zu treten. 
Das Petersburger Kabinet beantwortete den merttorlſchen Theil 
diefer Eröffnung, überging aber ihre Schlußandeutung mit Gtill- 
ſchweigen. Unter dieſen Umfläuden, und da der Sultan ſich nicht 
ſüglich ſelbſt einladen konnte, mußte die in Frage ſtehende perjön- 
liche Begegnung wegfallen. 

London, 17. Juli. Wie bereits telegrapbiſch gemeldet 
wurde, war das Wetter der Flottenſchau jo überaus ungünflig, 
daß man bereits erwartete, die Königin und ihr doher Gaſt wür- 
den einen anderen Tag für die Revue anberaumen; allein die Ma- 
jeſtäten batten beſchloſſen, Sturm und Wetter zu trotzen, und be⸗ 
gaben ſich binaus auf die See. Das Wehen war ſo beftig, die 
Ste ging jo boch, daß ein Manövriren der Schiffe unterbleiben 
mußte, und den wenigen beberzten Neugierigen, welche, allen Ge⸗ 
fahren tropend, ſich am Bord von Privat-Jabrzeugen binausgewagt 
hatten, durchaus kein ungewöhalicher Anblick zu Theil wurde. 
Schwerfällig wälzten ſich Ibrer Majeſtät hölzerne und eiſerne 
Mauern auf den grauen Wellen; und mißvergnügt kebrten die zum 
Theil ſchwer ſeckranken Neugierigen an das ſchaumbeſpritzte Ufer 
zurück. Auch die in Woolwich zur Parade aufgeſtellte Artillerie 
hatte ſchwer von dem Unwetter zu leiden, denn der Paradeplatz 
war völlig überſchwemmt und die Truppen mußten ſtundenlang, bis 
auf die Haut durchnäßt und bis über die Knöchel im Waſſer 
ſtiehend, auf die Königin, den Sultan und deren Gefolge harren. 
Nach 3 Uhr trafen die Monarchen nebſt Gefolge, ſowie der Prinz 


von Wales und der Herzog von Cambridge (General⸗Feldmarſchall) 
vor der Front der durchnäßten Truppen ein, fuhren die elbe, an 
entlang nach dem Militär-Kafino der Artillerie, woſel fe n 


Frübſtück einnahmen, und dann dle Arſenale und Schliffsbauplätze 
Der Herzog von Cambridge gab bierbet den 


eingehend beſichtigten. gab 
Cicerone ab; Harfez-Bey, ein theoretiſch wie techniſch ſehr gebilde⸗ 
ter Oberſt der türkiſchen Armee, fungirte als Dolmetſcher. Erſt 
um 6 Uhr beſtlegen die Herrſchaften wieder ihre bereitſtehenden 
Wagen und fuhren nach dem Kryſtall⸗Palaſte, wo trotz des ſchlech⸗ 
ten Wetters eine ungeheure Menſchenmenge des Großherrn harte. 
Erſt gegen 8 Uhr traf der Sultan ein, nachdem der Muthwille 
berelts mehrer Male das ganze Publikum durch blinden Lärm in 
Aufregung verſetzt. Die Natlonalhymne mit Solis, Militär- 
muflt ꝛc. wurde geſplelt, während der Großberr nebſt Gefolge 
ſtehend zuhörten, und dann folgte eine Feſtode, „An den Sultau“, 
Text dazu türkiſch von Zafftrakt Effendi und Muſik von Signor 
Arditi mit glücklichen Anklängen an den mehrfach erwähnten Tür ⸗ 
kenmarſch, beſonders für die Gelegenheit geſchrleben. 
Kopenhagen, 17. Jull. Am Bord der ruſſiſchen Dampf⸗ 
fregatte „Olaf“ traf Nachmittags 3 Uhr der Großfürſt Konſtantin 
nebſt Gemahlin und Tochter hier ein. Der Verlobte der jungen 
Großfürſtin, der König Georg von Griechenland, reiſte den hohen 
Gäſten auf dem däniſchen Kriegsdampfſchiffe „Slesvig“ mehrere 
Meilen entgegen, während die däniſche Königsfamflie in der feſt⸗ 
lich dekorlrten ſog. „Königeſchaluppe“ zur Betzrüßung auf der Ko⸗ 
penbagener Binnenrhede anweſend war. Nachdem auf der hleſigen 
Amallenburg Tafel abgehalten worden war, wurde per Eiſenbahn 
die Reiſe nach dem nördlich von hler belegenen Königlichen Luſt⸗ 
ſchloſſe Fredensborg fortgeſetzt. — Zwel Infanterie-Bataillone aus 
den Provinzen werden hier augenblicklich in der Handhabung von 
Hinterladungswaffen unterrichtet. Die in Nordamerika beſtellten 
Remington'ſchen Gewehre find freilich noch nicht eingetroffen, allein 
der Krlegsminiſter Raaslöff hat 4 — 5000 ſogen. Zapfriffebüchſen 
nach dem Hinterladungsſyſtem verändern laſſen und dieſe werden 
nun vorläufig in Gebrauch gezogen. — „Dagbladet“ betont in ſei⸗ 
ner heutigen franzöſiſchen Ueberſicht abermals die bereits geſtern in 
däniſcher Sprache vorgeführte Behauptung von der politiſchen Un⸗ 
möglichkeit einer Uebernahme ſchleswigſchen Gebiets abſeiten Däne 
marks, wenn nicht Preußen ſich entſchlteßen ſollte, auch die Land- 
ſchaft Sundewitt und die Inſel Alſen an Dänemark zu überliefern. 
Ebenſo widmet heute das ſkandinavlſtiſche „Faedrelandet“ der nord- 
ſchleswigſchen Froge eine ſehr lange Abhandlung, in welcher Herr 
Karl Ploug wo möglich noch naiver oder unverſchämter auftritt, 
als ſein Dagblad'ſcher Kollege, Herr Bille. Nachdem nämlich die 
Wahrheltsliebe der deutſchen Tagespreſſe und die Ehrenhaftigkelt 
der geſammten deutſchen Nation auf das Schmählichſte verdächtigt 
worden, meint Herr Karl Ploug, daß das künftige Verbleiben Sun- 
dewitts und Alſens in den Händen Preußens gleichbedeutend ſei 
mit dem Verlangen des Berliner Kabinets nach der Eroberung des 
Königreiches Dänemark oder doch wenigſtens der däntſchen Provinz 
Jütland, und daß aus dleſem Grunde das übrige Europa für 
Dänemark eintreten müſſe! „Ohne Sundewitt und Alſen“, ſo 
ſchließt der Artifel, „kann Dänemark Nordſchleen g n aneh 
ſondern es muß alle preußtſchen Propoſttlonen ablehnen.“ 
s Kopenhagen, 19. Juli. (Privatdepeſche der „Poſt.“) 
Amtliche „Berlingſte Tidende“ bezweifelt die Wolff'ſche Depeſche 
bezüglich der außerordentlichen Kopenhagener Miſſton des Prinzen 
Napoleon, und hält eine Beſtätigung für nothwendig. 
— . ——E— u- 


Pommern. 

Stettin, 20. Jull. Die Kapelle des 14. Infanterie-Re- 
giments degab ſich heute Mittag per Dampfer nach Miedroy, um 
ihrem Fommandirenden General, Sr. Königlichen Hoheit dem Kron⸗ 
prinzen, am Sonntag eine Morgenmuſik zu bringen. I 

— Se. Königliche Hoheit der Kronprinz trifft von feiner 
Inſpektlonsreſſe in Hinterpommern heute Abend per Bahn hier ein 
uud beglebt ſich auf der „Grille“ ſofort nach Miodroy. 

— Vor einigen Tagen in früheſter Morgenſtunde wurde ein 
hleſiger Arbeiter in der Falkenwalder Landſtraße mit einem Korbe 
angebalten, in dem ſich zwei Granaten mit Blelumguß und acht 
Paßkugeln befanden, welche er geſtändlich in der Krekower Forſt 
aufgeleſen hatte. Eine derartige Sammlung iſt bekanntlich ſtrafbar. 

— Dem Uhrmacher Spreemann, Breiteſtraße Nr. 70 — 71 
wohnbaft, wurde vor einigen Abenden aus feiner Wohnung, wäh- 
rend ſich bei ihm mehrere Perſonen zum Beſuche befanden, eine auf 
dem Tiſche liegende Stahlbörſe mit 12 Thlr. Inhalt entwendet. 

— Am 13. d. Mt. rettete der 16jährige Schloſſerlehrling 
Tretin einen 10jährigen Knaben, welcher am Bohlwerk hinter dem 
Schlachthauſe in die Oder gefallen war, mit eigener Lebensgefahr 
vom Tode des Extrinkens. 

— Der Maurergeſelle K. wurde vor einigen Abenden dabei 
betroffen, als er von einer Bauftelle auf Pommerensdorfer Anlage 
ein Stück Bauholz entwendete. 

— Der bisherige Kreiswundarzt Dr. Löffler in Schivelbein 
iſt zum Kreis-Phyſikus des Schivelbelner Kreiſes ernannt und der 
Dr. Schmidt daſelbſt mit der einfimeiligen Vertretung des Kreis- 
wundarztes beauftragt worden. 

— Die Cirkular-Verfügung der Miniſter der Finanzen, des 
Handels und des Innern vom 16. März d. J., betreffend die Er- 
thellung von Gewerbeſcheinen an Perſonen unter 30 Jahren, 
findet nach einem bezüglichen Minifterial-Befcheid vom 5. d. auf 
alle während des letzten Krieges zu den Fahnen einberufen ge⸗ 
weſene Dienſtpflichtige, mithin nicht allein auf ſolche Peſonen An- 
wendung, welche am Kampfe Theil genommen haben. 

Zanow, 17. Jull. Seit Sonnabend wird das Kind des 
Brauereibeſizers H., ein Knabe von 3 Jahren, vermißt. Da der⸗ 
ſelbe am Abend dieſes Tages am Müblenbach geſehen worden, fo 
liegt die Vermuthung nabe, daß er ertrunken. 

Colbatz bei Neumark, 17. Jull. (N. St. 3.) Am 
heutigen Tage ſtattete Se. Königl. Hoheit der Kronprinz auf 
feiner Relſe nach Pyritz der Frau Generalin v. Raven in Col⸗ 
bah einen Beſuch ab. Höͤchſtderſelbe nahm daſelbſt das Früßſtück 
ein und verwellte eine Stunde. 

Colberg, 18. Jull. Se. Königl. Hoheit der Kronprinz 
traf, wie der „Od.-3.“ von hier berichtet wird, geſtern Abend um 
9 Uhr per Ertratrain hier ein, wurde auf dem Bahnhofe vom 
Kommandanten, General v. Witzleben, ſowie von dem Bürger- 
meifter Haken und Oberſt v. Kurowoki empfangen, unterhielt ſich 


leutſeliger Weſſe mit den Anweſenden und fubr dann über die 
N n Strandſchloß, 


öffneten Saale aus betrachtete. 
hielt er ſich längere Zeit mit den Anweſenden, auch, wie nicht 
unbemerkt blieb, mit den ehemaligen hannoverſchen Offizieren, und 
fuhr dann um 11½ Uhr, von begeiſterten Rufen begleitet, zur 
hellerleuchteten Stadt, wo er in der Kommandantur Abſteigequar⸗ 
tier nahm. Heute früh begab er ſich zur Truppenmuſterung in die 
Gegend von Neubrück, wo die Truppen, vereint mit den neumär- 


kiſchen Dragonern, manövriren werden. Auch ein Soolbad wird 
der Kronprinz nach den getroffenen Dispofitionen heute nehmen 
und uns entweder Abends oder morgen früh verlaſſen. — In⸗ 
zwiſchen nehmen die Vorbereitungen zum Sängerfeſte ihren unge; 
ſtörten Fortgang. Der Herausmarſch zum Strandſchloſſe wird 
Sonntag Mittag um 1 Uhr ſtattſinden; dort wird zu Mittag ge- 
ſpeiſt und dann bewegte ſich der Feſtzug um 4 Uhr zur Maikuble, 
wo alle Vereine gemeinſam ſingen werden, während Abends im 
Strandſchloſſe ein Wettgeſang der einzelnen Vereine ſtattfindet. 


Ein Theil der hleſigen Buchdruckereibeſizer hat ſich, wie die 
„Oſtſeezeiltung“ und die „Neue St. Ztg.“ berichtet, beim hleſigen 
Maglſtrate wegen der Zettelſäulen beſchwert und als Motiv für 
dieſe Beſchwerde angeführt, daß ich dem Herrn B. Saalfeld gegen; 
über die Aeußerung gethan hätte, ich wolle die Anſchlagſäulen 
ſtets derartig mit meinen Affichen bedecken, daß für die in anderen 
Druckereien gefertigten kein Raum mehr bleibe. Herr B. Saal- 
feld hat berelts erklärt, daß ich ihm gegenüber keine ſolche Aeuße⸗ 
rung gethan habe. Ich ſelbſt kann dies gleichfalls nur wieder ⸗ 
holen. Uebrigens hätten die Beſchwerdeführer bei ruhiger Ueber⸗ 
legung wohl ſelbſt die Unmöglichkeit der obigen Aeußerung ein 
ſehen müſſen. Es werden nach der Polizel-Verordnung 26 Säulen 
errichtet, jede derſelben mißt 80 Fuß, um dieſe ganz mit meinen 
eigenen Affihen zu bedecken, dazu gehören täglich 2080 Buß 
Papier, oder 22 Pfd. Papier zu 4½ Sgr., macht täglich 3 Thlr. 
9 Sgr., ferner für Kleiſter 10 Sgr., Tagelohn drei Mann zum 
Kleben 1 Thlr. 10 Sgr., im Ganzen alſo täglich 5 Thlr. oder 
jährlich 1825 Thlr. Können nun wohl die Beſchwerde führer im 
Ernſte glauben, daß ich jährlich ca. 1800 Thlr. bloß zu dem 
Zwecke ausgeben würde, um andere Buchdrucker von den Säulen 
fern zu halten und keine Einnahme von ihnen zu erzielen? 

Ferner hat ſich, wie ich böre, der Schlächtermſtr. Hr. Wel⸗ 
landt bei den Stadtverordneten darüber beſchwert, daß vor ſeinem 
Hauſe eine neue Säule errichtet werden ſolle. Auch dieſe Be⸗ 
ſchwerde iſt unbegründet. Hr. Wellandt hatte ſich, als er die Be⸗ 
kanntmachung der Plätze für die Säulen vom 6. Juli c. las, zu- 
nächſt an die Königliche Polizeidirektion gewandt, und fand deshalb 
eine Beſichtigung der betreffenden, von der Stadtbaukommiſſion ge- 


ö ſtatt. Bei Beſichtigung iſt, wi 
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Königlichen Pollzeidirektlon mit der größten Humanität verfahren 
und iſt demnächſt in Erwägung gezogen, ob ſich nicht eine andere 
paſſende Bauſtelle für die Säule auffinden laſſe. Zu einem Bau 
der Säule ſind, wie ſich jeder durch Augenſchein in der Breiten- 
ſtraße 21 überzeugen kann, keinerlei Vorbereitungen getroffen. Daß 
aber die Königl. Polizeidirektion den Bitten des Herrn Weilandt 
nachgegeben und einen Termin zur Beſichtig ung in wohlwollendſter 
Weiſe angeſetzt hat, daraus wird ihr wohl niemand ernſtlich einen 
Vorwurf machen wollen. 

Die „Neue Stettiner Zeitung“ macht mir endlich einen Bor- 
wurf daraus, daß ich die Anſchlagſäulen, wle ſie ſchreibt, „wider 
den Beſchluß der Stadtverordneten und wider die Kundgebung des 
Magiſtrates zu Affiden benutze.“ Darauf erwidere ich, daß ‚mir 
weder ein Beſchluß der Stadtverordneten, noch eine Kundgebung 
des Magiſtrates zugegangen iſt, wonach mir die Benutzung meiner 
Zetteljäulen zu Affichen verboten wäre. Der Vorwurf zerfällt um 
ſo mehr in ſich, als ganz abgeſehen von der Kompetenzfrage die 
nach Anhörung des Magiſtrates und mit Genehmigung der Königl. 
Regierung von der Königl. Polizeidirektion erlaſſene Polizeiverord- 
nung vom 1. Juli er. mic die obige Befugniß zuſpricht und, jo lange 
dieſelbe nicht aufgehoben iſt, auch meine Befugniß in Kraft bleibt. 
Wenn übrigens die „Neue Stettiner Zeitung“ hinzufügt: „Die 
„Bürger Stettins wlſſen aber, weſſen ſich moraliſch und rechtlich 
„derjenige ſchuldig macht, welcher direkt oder indirekt ſich an einem 
„in ſolcher Weiſe ins Werk geſetzten Unternehmen irgendwie be- 
„tbeiligt”, jo hätte fie in ihrem eigenen Intereſſe wohlgethan, dieje 
Drohung zu unterlaſſen. Mag immerhin der Angriff bis zur Ver- 
läumdung meiner Perſon gehen, wenn aber, wie es in dieſen Ta- 
gen geſchehen iſt, meine Zettelankleber von gewiſſer Selte bedrobt 
und geängſtigt werden, wenn in der „Neuen Stettiner Zeitung“ 
alle diejenigen, welche ſich ſonſt an dem Unternehmen  betheiligen, 
bedroht und geächtet werden, fo überſchreitet dies, wie mir ſcheint, 
die Grenze jedes Anſtandes. Doch ich überlaſſe das Urtheil über 
ein ſolches Verfahren getroſt dem geſunden Sinne meiner geehrten 
Mitbürger. 

Stettin, den 20. Juli 1867. R. Graßmann. 


Prozeß der Familie Heidenreich. 

Vor den Geſchworenen begannen geſtern die Verhandlungen 
in einem weitläufigen Prozeſſe, deſſen Thatbeſtand theils bier, 
theils in Stettin ſplelt und nicht verfehlt bat, feiner Zeit in den 
betreffenden Kreiſen ein großes Auffeden zu erregen. Auf der 
Anklagebank erblicken wir eine ganze Familie und zwar 

1) den Lebrer Ferdinand Wilhelm Heidenreich aus Stettin, 

2) deſſen Ehefrau geb. Flſcher. 

3) die und. Margarethe oder Meta Heidenreich, 

4) die unv. Adele Heldenreich, 

5) die unv. Pauline Brandt, 

6) die unv. Dorothee Kllatts. 

Die Anklage entrollt uns ein ſeltſames, aber gerade kein er- 
ſceuliches Bild eines Familienlebens. Der ſtädliſche Lehrer Hei⸗ 
denrelch in Stettin batte im Jahre 1850 die Wittwe des frühe- 
ren Klempnermeiſters Brandt gebeirathtt, deren Kind erſter Ehe 
die Agnes Brandt if. Aus der jeßigen Ehe ſtammten Adele und 
Meta Heidenreich jo wie ein Knabe. Das Gehalt Heidenreichs 


längerer Zeit aufgefallen, daß mit mit dieſem Gehalt nicht die 
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machte; namentlich führte die Frau Heidenreich einen Haushalt, der 


von dem Treiben ihrer Kinder gewußt, daſſelbe Begünftigt und den 


betrug zuletzt 500 Thaler; es war in Stettin jedoch ſchon ſeit 


gaben im Eſnklang zu bringen waren, welche bie Familie 
nur durch beträchtliche Einnahmen gedeckt werden konnte. So 
wurde beiſplelsweſſe im Zeitraum von noch nicht zwei Jahren bier 
bel Gerſons Seitens der Heidenreich eine Rechnung von 310 Then. 
kontrahirt. Im Sommer vorigen Jahres kamen in Stettin mehrere 
Vorfälle zur Sprache, welche geeignet waren, einen Verdacht gegen 
einzelne Glieder der Familie wachzurufen. Die 13jährige Tochter 
Meta war in verſchledenen Schlächterläden ertappt worden, als fie 
Fleiſch geſtohlen hatte; der Vater ſuchte dies damit zu entſchuldi⸗ 
gen, daß er behauptete, dle Kleine füttere mit dem Flelſch junge 
Kapen, während Meta ſelbſt angab, ſie gebe das Fleiſch aus Mit- 
leid an eine Bettlerin. Noch mehrere andere Diebſtähle kamen in 
Stettin zur Sprache. Am 13. Oktober 1866 verzog dle Familie 
Heldenreich mit ihren drei Töchtern, einem achtjaͤhrigen Knaben und 
ihrem Dlenſtmädchen Kilatis von Stettin nach Berlin; hier wurde 
in der Leipziger Straße Nr. 16 und 17 eine Wohnung im Preiſe 
von 200 Thlrn. gemiethet. Im November v. J. verſchwand in 
dem Laden Herrmann Gerſons ein Stück Seidenzeug im Werthe 
von 100 Thlrn.; der Stoff hatte ein bisher nicht gebräuchliches 
Muſter und Gerſon beſaß von dieſem Muſter nur das geſtohlene 
Stück. Kurz vorher war die Meta Heidenreich mit ihren beiden 
Schweſtern dort geweſen; als dieſelben am 22. Nov. wieder er- 
ſchienen und die Agnes Brandt nach einem Seldenſtoffe von dem Muſter 
des geſtohlenen Seldenzeuges fragte, fiel dies auf, und elner der 
Geſchäftsinhaber begleitete die Mädchen nach der Wohnung, um 
die Mutter über den Vorfall zu ſprechen; auf dem Wege dorthin 
lief die Meta weg und eilte in die Wohnung voraus, wie ſich 
nachber herausſtellte, um ein Warnungsfignal wegen des geſtohle⸗ 
nen Seidenzeuges zu geben. Das letztere erhielt die Gerſon'ſche 
Handlung zwar nicht wieder, der Vorfall in Verbindung mit einem 
bei dem Juweller Bernhardt vorgekommenen Diebftahl gab jedoch 
Veranlaſſung zu einer Anzeige bei der Poltzel, welche jetzt in der 
bezeichneten Wohnung eine gründliche Hausſuchung unternahm. 
Es wurde eine ganz unglaubliche Menge der allerverſchtedenſten 
Gegenſtände entdeckt; neben älteren ärmlichen Sachen wurden 
vorgefunden Gold- und Silberſachen, Schmuckgegenſtände mit Stel- 
nen, Armbänder, Ringe, Korallenſchnüre, Medalllons, Damenudren, 
Kleiderſtoffe aller Art, Reſte von Seidenſtoffen, eine Menge Leine⸗ 
wand, Shirting, die verſchledenſteu Wäſchſtücke, außerdem allerhand 
Matertalwaaren und Speifevorräthe, als Reis, Gries, Chokolade, 
Zucker, Ingwer, Vanille, Ananas, Sardinen, Lichte, Flaſchen mit 
Eau de Cologne, Bücher u. ſ. w. Die in ſo großer Anzahl 
vorgefundenen Gegenſtände find, wie die Anklage ausführt, zum 
großen Theil geſtohlen; andererſelts dokumentlren fie zugleich, wel⸗ 
chen Aufwand dle eine dunkle Exiſtenz führenden Angeklagten ge- 
trieben haben. Die Hauptrolle bei den meiften Diebſtählen ſoll 
die 13jährige Meta Heidenreich gefptelt haben, indem fie in Be⸗ 
gleitung ihrer Schweſtern in die Läden ging und die Eskamotage 
ausführte. Die Anklage wirft der Frau Heldenrelch vor, daß fie 


Vorthell daraus gezogen habe; fie ſoll ſich der gewohn ere maßen 
Hehlerti ſchuldig gemacht haben. Auch Heldenreich wird der Heh⸗ 
ferei angeſchuldigt; ihm werden zugleich verſchledene Wechjelfäl- 
ſchungen zur Laſt gelegt. — Den weiteren Verlauf der ſehr um 
fangreichen Verhandlung, welche heute fortgeſezt wird, werden wir 
mittheilen. 

Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Paris, 20. Juli. Das „Journal de Parks“ meldet: In 
den Militärwerkſtätten Godillots in Paris herrſcht eine außer⸗ 
ordentliche Thätigkeit. Der Großfürſt Conſtantin, der König von 
Griechenland und der König von Dänemark werden in Paris er- 
wartet. 


Schiffs berichte. 
Swinemünde, 19. Juli, Vormittags. Angekommene Schiſfe 
Norman (SD), Cave von London. Thor (SD), —, —. Wind: SW. 
Strom ausgehend. Revier 14% F. 
— 19. Juli, Nachmittags. Die Erudte (SD), Schultz von Stolp⸗ 
münde. Wind: SW. Strom ausgehend. Revier 142 F. 


Börfen-Berichte. ! 
Stettin, 20. Juli. Witterung: trübe, veränderlich. Wind: SW. } 
. 


Temperatur + 150%. 

Weizen wenig verändert, loco pr 8pfb. gelb. und weißb. nach Zul. 
92—96 K, feiner 97—100 , geringer 85 —90 % bez, 83 S pſd. 
gelber Zuli 97, ½ Ag bez u. Od, Juli - Auguſt 97 n bez. und Br., 
September⸗Oktober 83 ½, 9, 84, 83%, 83 % bez, Frühjahr 76 Gb. 

Roggen ſehr begehrt und feiner weſentlich geſteigert, loco pr. 2000 
Pfd. nach Qual. ruſſ. 70, 71 I bez., inländ. nicht offerirt, Jul 72, 75 
A bez., Zufi-Auguft 63%, 68 „ bez., September-Dftober 58%, 59 
Ag, bez. u. Gd., 59%, Br., Oktober-November 57 % Gb., 58 Br. 

Gerſte loco pr. 70pfd. nach Qual. 47, 49 % 

Hafer loco pr. 50pfd. nach Qualität galiziſcher 34—35 , bez., 
Pa er. Beh Rus 47—50pfd. it I Br. 

interrübſen loco 78—8i bez., September Oktober 86 
00, ft 1 > Re bez p . 

abdı behauptet, loco 113, 4 Br., Juli⸗Auguſt u. Auguſt⸗Sep⸗ 
imabes Alle. en September-Dftober 1 5 Er Br. ande 

Spiritus feſt, loco obne Faß 21”, ez., mit Faß 207 
bez., Juli 202 9% bez., Salben en 201 . bez., AN 
20½, 712 3 bez., Sepibr.⸗Oktober 20 . bez., Oktbr.⸗Novbr. 18 Gd. 

Weizen 94—99 R a ee Gerſte 46—49 
3 eizen 94—99 , Roggen 73718 , Gerſte 46-49 M., Erbſen 
6470 5% per 25 Saffl. Hafer 36—39 % per 26 Schſſl., Winterrübſen 
74—80 %, Strob vr. Schock 7-8 Re, Heu pr. Ctr. 15 bis 25 Mr 

Werliu, 20. Juli, 2 Uhr 5 Min. Nachmittags. Staatsſchuldſcheine 
84, bez. Staats-Anleihe 4% 4 98 bez. Berlin » Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Aktien 1373, bez. Stargard-Poſener Eiſenbahn-Aktien 94%, bez. Oeſterr. 
Nat.⸗Anleihe 54½ bez. Bomm. Pfandbriefe 89 ½ bez. Oberſchleſiſche Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien 188 bez. Wien 2 Mt. 78 bez. London 3 Mt. 6 23%, bez. 
Paris 2 Mt. 801%,, bez. Hamburg 2 Mt. 150% bez. Mecklenburger 
Eiſenbahn⸗Aktien 74 Br. Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 95 bez. Ruſſ. Bank- 
noten 82¼ bez. Amerikaner 6% 77½ bez. 

Roggen Juli 67, 70 bez., Juli ⸗Auguſt 60%, 61 ½ bez., Septbr. 
Oktober 57 ½, ½ bez., April⸗Mai 521, 93 bez. Rüböl loco 11¼ Br., 
Juli 12 bez. u. Br., Auguſt⸗ September 12 bez, Sept.⸗Okt. 12, 111½ 
dez. Spiritus loco 21112 bez., Juli⸗Auguſt 207, 2; bez., Auguſt - Sep⸗ 
tember 2027, ½ bez., September⸗Oktober 20774, : bez. 

Amſterdam, 19. Juli. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) Weizen 
und Roggen etwas höher bei lebhaftem Geſchäft. Rapps pr. Oktober 72. 


Rüböl pr. Oktober⸗Dezember 39. 
(Schlußbericht.) In engliſchem : 


London, 19. Juli. Getreidemarkt. 
Weizen beſchränktes Geſchäft zu äußerſten Preiſen, für fremden gutes Kom 
ſumgeſchäft zu vollen Preiſen, einige Qualitäten 1 Sch. über Montagspreiſe⸗ 
— Wetter veränderlich, windig. 


